
Aufstand der Forscher
Das menschllche Gehlrn lst das komplexeste Orga4, das dle Natur hervorgebracht hat. Jetzt wolle¡ forscher es lm Computer slmulleren.

600 Wissenschafter protestieren gegen das milliardenschwe re Human Brain Project. Die
Leitung in Lausanne habe sie getäuscht. Von Andreas Hirstein undTherestüthi

ritik am Human Brain pro-
ject ist eigentlich nicht neu
Das von der ETH Lausanne
initiierte Eu-Flaggschiff-
Programm mit einem
Gesamtbudget von l Mil-
liarde Euro will das

menschliche Gehirn innerhalb von zehn
Jah¡en im Computer simulieren. Viele Wis-
senschafter haben das Vorhaben als unrea-
listisch k¡itisiert oder still aufeine Teil-
nahmè verzichtet.

Neun Monate nach dem offiziellen Start
aber Streit,
sition von
allem For-

scher aus dem Bereich der kognitiven Neu-
rowissenschaften fühlen sich an den Rand

gedrängt. Ihre Forschung gehört in der im
Herbst 2016 beginnenden zweiten phase des
Human Brain Project nicht mehr zum Kem-
bereich des interdisziplinären projekts. Statt-
dessen werden ihre Vorhaben als pa¡Erer-
Projekte eingestuft, wodurch sie nicht in den
Genuss der direkten EU-Förderung kommen.
Sie werden auf Geldmittel aus andèren - vor
allem nationalen - euellen ausweichen und
sich dort gegen Konkurrenten durchsetzen
müssen. In einem offenen Brief an die EU-
Kommission
ihnen einige
dreiköpfigen
Vorsitzenden Henry Marlaam von der ETTI

schafter den imlnternet zugänglichen Brief
unterzeichnet.

Im Zentum der lGitik steht der enge
Fokus auf Computersimulationen. Diése
seien verfrüht. Um das Gehim mit seinen g6
Milliarden Neuronen zu modellieren, müsse
man zuerst die biologischen Regeln des
Gehims begreifen. <Die Simulationen müss-
ten zwingend mit neurowissenschaftlich'er
Forsdrung kombiniert werden>, sagt Alexan-
dre Pouget, Neurowissenschafter an der Uni-
versität Genf, der selber an den Vorbereitun-
gen zum Human Brain project beteiligt war,
dann aber ausstieg. Andernfals sei dãs pro-
jekt zum Scheitern verurteilt.

jedoch,
investiere
rnfor-

ZahlenmitHandy
Werden wir im Laden
bald bespitzelt? SB

schung. <Aber das ist absolut nicht der Fall.
Das Human Brain Project ist kein Hirn-
forschungsprojekt, es ist ein lT-projekt.>

Dabei habe Markram das projekt
ursprtinglich unter ganz anderen prämis-

:

Startschuss im vergangenen Oktober
begann die Preòseerklárung mit den
Worten <das ambitionierteste neurowis-
senschaftliche Frojekt der Geschichte>. tm
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Aufstandder...
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Laufe der Zeit habe Markram die Zielsetzung
aber stetig verändert. Ein Forscher, der nicht
genannt werden will, meint: (Henry ändert
seine Richtung fast so häufrg wie seine
Wäsche.>

Richard Frackowiak, neben Marlsam Co-
Direktor des Human Brain project und pro-
fessor an der Universität Lausanne, widei-
spricht dieser Darstellung: <Es ist vollkom-
men unwahr, dass wir unsere Ausrichtung
geändert habenD, sagt er. <Das Human Bráin
Project war von Beginn an und in erster Linie
ein lT-Projekt und kein Neiurowissenschafts-

kommen die europái-
aus dem Forschungsbud-
u der EU. Den Neuro-

wissenschaftern um HenryMa¡kram sei es
gelungen, die Computerwissenschaften
davon zu überzeugen, das menschliche
Gehirn zu ih¡em Forschungsgegenstand zu
machen. Sie sollen die Werkzeuge entwi-
ckeln, die später auch die Neurowissenschaf-
ten und die Medizin revolutionieren. <Das
Human Brain Project ist vergleichbar mit
dem Cem - ohne den LHC-Beschleuniger
kann man dort auch keine Experimente
machen>, sagt Frackowiak.

Henry Markram wollte gegenüber der
Schweizer Presse keine Stellung nehmen.
Der Wissenschaftszeitschrift <Science> sagte
er, dass es sich um einen <methodischen
Paradigmenwechsel hin zu Computermodel-
len> handle, den viele Neurowissenschafter
nicht akzeptierten. Sie hätten das Wesen des
Human Brain Project falsch verstanden.

Das lassen die Neurowissenschafter nicht
auf sich sitzen. <Wenn wir alle das Wesen des
Projekts nicþt begriffen haben, dann hat das
Management im Bereich der Kommunikation
komplett versagb, sagt Zachary Mainen,
Direktor des Champalimaud Neuroscience
Programme in Lissabon und Initiator des
Protestbriefes.

LeÍdenschaftlich irren
Viele Forscher verfolgten das Human Brain
Project von Anfang an mit Skepsis, aber nur
wenige äusserten ihre Kritik auch in der
Offentlichkeit. Dazu gehören Rodney Dou-
glas, bei dem Henry Markram studiert hat,
Kevan Ma¡tin und Richa¡d Hahnloser, alleË
samt Neuroinformatiker an der ETH Zürich.
Sie lsitisierten Ma¡krams theoretischen
Ansatz upd bemängelten, dass publikationen
zum Human Brain Project und zum Vorgän-
gerprojekt Blue Brain Project fehlten. Aus-
senstehende könnten deshalb die Machbar-
keit des Vorhabens überhaupt nicht beurtei-
len. <Sollte Europa eine Milliarde Euro aus-
geben, um die leidenschaftliche Suche eines
Ma¡nes zu untersti,itzen?>, fragte Douglas
gegenüber dem Wissenschaftsmagazin
<Nahrre>. Visioná¡e seien manchmal nötig
um den Fortschritt voranzutreiben. <Aber
was ist, wenn sie sich leidenschaftlich irren?>

Auch weitere proininente Forscher gehör-
ten schonfrüh zu den lüitikem des Human

Das Human Brain Project (HBp)
ist eines von zwei sogenannten
Flaggschiff-Forschungsprogram-
men der EU, mit denen projekte
aus derlnformations- und Kom-
munikationstechnologie (ICT)
gefcirdert werden sollen.

Die Finanzierung erstreckt
sich laut Plan über zehn Jahre
und betiägt insgesamt 1,2 Mil-
lia¡den Euro. Das Budget der EU
deckt allerdings nur die Hilfte

Brain Project. Viele haben sich jedoch vor-
behaltlos beteiligt. Und einige, weil sie auf
Fördergelder hoften, obwohl sie skeptisch
w¿ìren. Kritik äusserten sie nicht, als es
darum ging, das Projekt zu verhindern oder
zumindest in andere Balnen zu lenken. <Ich
wünschte, ich wâre weniger naiv gewesen>,
sagt Zachary Mainen. <Ich sagte mû, wenn
ich mitmache, würde idr vielleicht etr¡uas
Positives bewirken können.> Das dadrten
auch andere. <<Viele waren Markram danktar,
dass er Geld reinholte, und glaubten, dass sie
das Projekt in ih¡em Sinne beeinflussen
könnten>, sagt ein Forscher.

Doch das wa¡ offenba¡ ein Trugschluss.
Der als autoritár empfundene Management-
Stil vonHenry Markram verárgert inzwi-
schen viele Forscher. Er spalte die wissen-
schaftliche Gemeinde, anstatt sie zu einigen
und hinter sich zu scharen, heisst es. Mit
Kritik könne Markram nicht umgehen.
Werihmnichtfolgen will oder ihn angreift,
müsse mit harsch formulierten E-Mails rech-
nen, die nicht selten als demütigend emp-
funden werden. <Ma¡krarn führt das Human
Brain Project, als sei es sein persönlicher
Forschungsantag, es ist nicht Uansparent
und überhaupt nicht demolsatisch>, sagt
Mainen. <Die Unterstätzung für das projekt
von ir¡nen heraus ist deshalb äusserst fragil.>

Richa¡d Frackowiak ist nicht einverstan-
den. <Es ist falsch, dass das Human Brain
Project intransparent geführt wird. Die Trak-

(Eininternationales
Forschungsvorhaben
dieser Grössenordnung
kann nicht
basisdemokratisch
geführt werden.)

tanden jeder Direktoriumssitzung seien im
Intranet für alle beteiligten Forscher jeder-
zeit zugänglidr gewesen und fast alle Ent-
scheide einstimmig gefällt worden. <Nur
ein einziges Mal gab es einen Meh¡heitsent-
scheid>, sagt Frackowiak. Und dies war aus- .

gerechnet jene Abstimmung, bei der es urn
die zukünfüge Rolle der kognitiven Neuro-
wissenschaft innerhalb des Human Brain
Project ging.

Ein internationales Forschungsvorhaben
diese
nicht ,
sagt Frackowiak. <Die Leitung eines solchen
Projekts muss man sich wie ein mittelständi-
sches Unternehmen vorstellen>, sagt er. Mit
85 beteiligten Hochschulelaus 24 Ländem
seien basisdemolaatische Abstimmungen
unmöglich.

Dass es aber einen Mittelweg gibt, zeigt
die Himforschungsinitiative <Brain> von
Präsident Obama, das US-pendant des
Human BrainProject. Dort sind die Stuktu-

ren weniger autolsatisch. <Wir haben uns
grosse Mühe gegeben, alle Beteiligten zu
integrieren und sicherzustellen, dass das
Projekt transparent ist>, sagt Rafael yuste,
einer der Gründer des milliardenschweren
Grossprojekts. Um den Ansctrein von Inter-
essenkoníikten zu vermeiden, löste sich die
Gründergruppe nach Projektbeginn auf und
beteiligt sich nun weder an der strategischeñ
Ausrichtung des Projekts noch an der Vertei-
lung der Gelder.

Neues Ilirnprojekt gefordert
Davon ist das Human Brain project weit ent-
femt. Gleichwohl soll es in der näctrsten
Phase eine neue Leitungsstruktur geben,
sagt Richa¡d Frackowiak. Dann sollen
getennte Gremien über die wissenschaft-
liche SEategie entsctreiden und dèren
Umsetzung realisieren - eine Verteilung von
Funktionen also, wie das zwischen Verwal-
tungsrat und Geschäftsleitung eines Unter-
nehmens üblich ist.

Wie geht es weiter? <Wir sollten aufhören
zu polarisieren, wir müssen jetzt dringend
aufdas reagieren, was die USA und China
derzeit tun: massiv in die Himforschung
investieren> sagt der Genfer Forscher Alex-
andre Pouget. Denn das Gehirn zu verstehen,
sei die Frage des Jahrhunderts. Dazu bedarf
es laut Pouget einer kompletten Neuausrich-
tung des Projekts sowie einer grundlegenden
Anderung der Finanzierung. Andernfalls
würden die besten Labors Europas gar nicht
mitmachen. <Wirkönnen es uns nicht leis-
ten, Abermillionen von Euro ftir IT auszu-
geben, die vielleicht, aber vielleicht auch
nicht der Neuroforschung zugutekommen
wird>, sagt Pouget. <Sicher braucht es auch
Simulationen, aber nicht in diesem Aus-
mass.)

Ob das Human Brain Project diese Wün-
sche wird erfällen können, ist allerdings
fraglich. Andernfalls fordem die Forscher ein
neues Projekt. <Europa muss einen mutigen
Schritt machen, um ein emsthaftes Hirn-
projekt aufdie Beine zu stellen>, sagt pouget.
Geld sei vorhanden. <Wenn die französische
Bank BNP Paribas 10 Milliarden Euro Busse
ftir schlechte A¡beit bezahlen kann, wenn
das Cern 20 Milliarden für einen neuen
Beschleuniger ausgebenwill, dann sollte es
möglich sein,l Milliarde für die Hirnfor-
schung aufzubringen.>

Wissen

Henry Markram, Neurowlssenschafter und DireKor des Human Brain Prolect, án der ETH Lausanne (EpFt). (29. Januar 2Of3)
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Megaproiekt

500
Forscher von 85
Hochschulen in
24 Lãndern slnd am
Human Bra¡n
Project beteiligt.

1
Euro wlrd das
Human Braln
Project mit einer
Laufzeityon zehn
Jahren voraussicht-
lich kosten.

110Mio.
Dollar sind 2Ol4für
die Forschungs.
initiatlve rBrainr,
das US-Pendant des
Human Braln Pro.
ject, gesprochen
worden. Für 2O15
sind 2OO Mllllonen
Dollar vorgesehen.
¡Brainrhatelne
Laufzelt von zehn
Jahren.

europäischeWls.
senschafter haben
bis Freitagabend
den Protestbriefan
die Europäische
Kommissionunter.
schrieben.

Finanzierung des Forschungspro¡ekts

Kein Geldmehr aus Brüssel
dieses Betrags. Die andere Hálfte
kommt aus nationalen Budgets.
Die kognitiven Neurowissen-
schaften sollen ih¡e Vorhaben
nach dem Willen der HBp-Lei-
tung in Zukunft vor allem über
diese zweite Schiene finanzie-
ren, weil sie nichtmehr dem
Kernbereich des HBP angehören.

'Das Human Brain Project
wurde vom Neurowissenschaf-
terHenryMarkram von der ETH

Lausanne initüert. Die Anfangs-
phase läuftnochbis zum Márz
2016. Siewird aus denbereits
bewilligten Mitteln des abge-
schlossenen siebten Forschungs-
rahmenprogramms der EU (Fp7)
finanziert.

Die anschliessend beginnende
Hauptphase des HBP ist dagegen
aufGelder aus dem Nachfolge-
Programm Horizon 2O2O ange-
wiesen, an denen die Schweiz

nach der Abstimmung über die
Masseneinwanderungsinitiative
vorläufrg nicht mehr teilnehmen
kann. Der Buúdesrat will
Schweizer Teilnehmer an Hori-
zon 2O2O daher direktunterstüt-
zen - statt aus Brüssel wird das
Geld also aus Bem fliessen. Das
ist möglich, weil die Schweiz
umgekehrt kein Geld mehr in
den europáischen Fördertopf
überweist. (zzs.)
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